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Prof. Dr. Hermann Einsele

H e r m a n n  E i n s e l e  i s t  K l i n i k- 
d i r e k t o r  d e r  M e d i z i n i s c h e n  
K l i n i k  u n d  P o l i k l i n i k  I I  d e s  
U n i k l i n i k u m s  W ü r z b u r g .  D e r  
F a c h a r z t  f ü r  H ä m a t o l o g i e  
u n d  O n k o l o g i e  i s t  M i t g l i e d 
d e r  N a t i o n a l e n  A k a d e m i e  d e r 
W i s s e n s c h a f t e n  L e o p o l d i n a 
u n d  o r d e n t l i c h e s  M i t g l i e d  
d e r  B A d W. 

Wozu forschen Sie?
Meine Forschungsschwerpunkte sind die 
Zell-basierte Immuntherapie (CART, bi-
spezi&sche Antikörper) bei Tumorerkran-
kungen, das Multiple Myelom sowie Infek-
tionen bei Abwehrschwäche, ferner (Prä)
klinische Entwicklung und Anwendung 
von selektionierten und später von neu 
ausgerichteten Immunzellen. Die zell-
basierte Immuntherapie ist ein Durch-
bruch für die inzwischen weltweite 
Behandlung zahlreicher Erkrankungen, 
darunter insbesondere Tumor-, aber auch 
Autoimmun- und Infektionserkrankungen 
sowie degenerative Erkrankungen. Die 
präklinische und klinische Forschung 
beim Multiplen Myelom hat zu einer 
deutlichen Verbesserung der Therapieer-
gebnisse geführt.
Was war für Sie der wichtigste Moment 
in Ihrer Forscherlau'ahn?
Unter meiner Leitung wurden First-in-
Human-Studien bis hin zu Phase-(- 
Studien durchgeführt, die letztendlich  

zur weltweit ersten Zulassung von bispe-
zifischen Antikörpern und damit zur 
T-Zell-Therapie bei lymphatischen Neo-
plasien führten. Anschließend konnten 
wir diese Antikörper weltweit auch erst-
mals sicher und erfolgreich bei Patienten 
mit Multiplem Myelom einsetzen. Auf-
grund dieser Pionierarbeit sind mehrere 
bispezi&sche Antikörper inzwischen bei 
der Behandlung des Multiplen Myeloms 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 
und Europa zugelassen worden. 
Wie haben Sie denn Ihr Fach für sich 
entdeckt?
Durch Kontakt zu einem Tumorpatienten. 
Hier hat sich mein Wunsch entwickelt, die 
Krankheit besser zu verstehen und neue 
Therapiemöglichkeiten zu erö)nen.
Was treibt Sie an?
Persönliche Begegnungen und Freund-
schaften mit Krebspatienten und das 
Erleben des Versagens der vorhandenen 
Therapiemöglichkeiten.
Welche Begabung hätten Sie gerne?
Ich würde gerne komponieren können.
Was macht ihr Leben reicher?
Natur, Sport, Kunst und meine Familie. 

 
 
 
 
 
 

Prof. Dr. Burkhard König
 
B u r k h a r d  K ö n i g  i s t  P r o f e s s o r 
f ü r  O r g a n i s c h e  C h e m i e  a n  
d e r  U n i v e r s i t ä t  R e g e n s b u r g . 
D e r  C h e m i k e r  i s t  s e i t  202 5 
M i t g l i e d  d e r  N a t i o n a l e n 

A k a d e m i e  d e r  Wi s s e n s c h a f t e n 
L e o p o l d i n a  u n d  o r d e n t l i c h e s 
M i t g l i e d  d e r  B A d W. 

Was ist Ihr Forschungsschwerpunkt?
Durch Licht initiierte chemische Reak- 
tionen und ihre molekularen Mechanis-
men stehen im Zentrum meiner For-
schung. Die Lichtanregung erlaubt che-
mische Transformationen, die ohne Licht 
gar nicht oder nur schwer möglich wären. 
Das große natürliche Vorbild dabei ist  
die biologische Photosynthese, deren 
Prinzipien wir in die Synthesechemie 
übertragen. 
Warum genau dieses Thema?
Licht als Energieform hat mich schon 
immer fasziniert. Obwohl die Photo- 
chemie eine seit Langem bekannte Teil-
disziplin der Chemie ist, haben erst die 
letzten 20 Jahre gezeigt, welche Möglich-
keiten eine e*ziente Synthesechemie mit 
Licht erö)net. Als Wissenschaftler möch-
te ich dieses Potential für die chemische 
und pharmazeutische Entwicklung und 
Produktion erschließen, damit diese 
nachhaltiger wird.
Was treibt Sie an?
Der Wunsch, chemische Prozesse einfa-
cher, besser und e*zienter zu machen. 
Um dies zu erreichen, muss man auf 
molekularer Ebene aber erst einmal 
genau verstehen, wie alles zusammen-
hängt. Was gibt es Schöneres, als gemein-
sam mit jungen Forscherinnen und For-
schern nach Antworten auf diese Fragen 
zu suchen?
Mit welcher (auch historischen) Person 
würden Sie gerne diskutieren?
Mit Giacomo Luigi Ciamician; er war Pro-
fessor für allgemeine und biologische 
Chemie an der Universität Bologna. Als 
einer der Pioniere der Photochemie hat 
er schon vor mehr als 100 Jahren erkannt, 

Die Akademie hat gewählt: Im Frühjahr 2025  nahm die Gelehrten-
gemeinschaft wieder neue Mitglieder auf. Auch im Jungen Kolleg 
sind neue Kollegiatinnen und Kollegiaten hinzugekommen, die für  
die Dauer ihrer Förderung außerordentliche Mitglieder der Akademie 
sind. Wir stellen die Neuzugänge über das Jahr verteilt in „Akade-
mie Aktuell“ vor. 

Fo
to

s:
 U

ni
 W

ür
zb

ur
g;

 p
ri

va
t



 

47A k a d e m i e  A k t u e l l 47

2.2025 Kurz vorgestellt

Wozu forschen Sie?
Mein Forschungsschwerpunkt sind die 
sogenannten ungeordneten und nano/
mikro-kristallinen Halbleiter, von der Syn-
these bis zur Mikrostrukturkontrolle, der 
Filmformierung und vor allem bis zu 
Anwendungen im Bereich der erneuerba-
ren Energien. Der angewandte Fokus mei-
ner Forschung liegt auf der Photovoltaik, 
der direkten Erzeugung von Strom aus 
Sonnenlicht.
Welches Ziel verfolgen Sie bei Ihrer Tä- 
tigkeit als Wissenschaftler?
Einerseits arbeite ich an der nächsten 
Generation von Solarzellen, die sich voll-
ständig durch Druckprozesse herstellen 
lassen, die auf nicht toxischen Materialien 
beruhen und die im Sinne der Kreislauf-
wirtschaft auf gleicher Ebene recycelt wer-
den können. Andererseits arbeite ich an 
autonomen Forschungsplattformen, also 
an roboter-basierten Forschungsanlagen, 
die von KI betrieben werden. 
Was war für Sie der wichtigste Moment 
in Ihrer Forscherlau&ahn?
Es gab nicht den einen Moment, sondern 
viele wichtige Momente – unter anderem 
die zeitlich aufgelöste Messung des Elek-
tronentransfers in organischen Bulk Hete-
rojunction-Kompositen und das daraus 
abgeleitete Diodenprinzip, die zerti'zierten 
Weltrekorde von organischen Solarzellen 
und Solarmodulen sowie der Transfer eines 
Produktionsprozesses von organischen 
Solarzellen auf eine sogenannte GW Fab 
und kürzlich die erste Demonstration einer 
autonom arbeitenden Forschungsanlage 
zur Optimierung von  PV-Zellen.
Welche wissenschaftliche Leistung be- 
wundern Sie am meisten?
Ein intuitives Verständnis der Grund- 
lagenforschung
Wie erklären Sie Ihr Forschungsgebiet 
einem Kind?
Indem ich den photovoltaischen E(ekt 
demonstriere.
Welche Frage wollen Sie mit Ihrer For-
schung beantworten?
Wie ist es möglich, in einer Vielzahl von 
Milliarden und Abermilliarden von Mög-
lichkeiten (Molekülen, Prozessbedingun-
gen …) mit nur wenigen Versuchen das 
optimale Material und den optimalen 
Prozess für die nächste Generation an 
Solarzellen zu entdecken.

wie wichtig die Nutzung von Sonnenlicht 
für eine nachhaltige technologische Ent-
wicklung ist. 
An anderen bewundere ich …
Geduld und Ausdauer bei langen Vor- 
haben, die große Fragen beantworten 
sollen.
Was macht Ihr Leben reicher?
Zeit in der Natur, am besten zusammen 
mit meiner Frau Birgit. 
 
 
 
 
 
 
 

Prof. Dr. Tina Seidel
 
T i n a  S e i d e l  i s t  P r o f e s s o r i n  
a m  F r i e d l  S c h ö l l e r - S t i f t u n g s -
l e h r s t u h l  f ü r  P ä d a g o g i s c h e 
P s y c h o l o g i e  a n  d e r  Te c h n i -
s c h e n  U n i v e r s i t ä t  M ü n c h e n . 
A l s  D i r e k t o r i n  d e s  T U M  C e n t e r  
f o r  E d u c a t i o n a l  Te c h n o l o g i e s  
l e i t e t  s i e  d e n  B e r e i c h  E v i d e n c e  
i n  P r a c t i c e .  S i e  i s t  o r d e n t - 
l i c h e s  M i t g l i e d  d e r  B A d W. 
 
Wozu forschen Sie?
Ich forsche zu Lehr-Lern-Prozessen an 
Schulen und Hochschulen. Mein Schwer-
punkt liegt in der professionellen Unter-
richtswahrnehmung und der Entwick-
lung visueller Expertise bei Lehrenden. 
Darunter versteht man die Fähigkeit, 
hochkomplexe Interaktionen visuell  
e(ektiv zu verarbeiten und professionell 
zu handeln. Auf Basis der Forschungs-
erkenntnisse testen wir Trainingsmaß-
nahmen für die universitäre Lehrkräfte-
bildung, wie etwa Simulationen und 
videobasierte Lernumgebungen.
Wie haben Sie Ihr Fach für sich entdeckt?
Mich hat schon immer fasziniert, wie 
komplex Interaktionen zwischen Lehren-
den und ihren Schülerinnen und Schülern 
im Unterricht sind. Ich habe mich für das 
Studium der Psychologie entschieden und 
dort gemerkt, dass ich hier Antworten für 
mein Interesse an zwischenmenschlichen 

Interaktionen 'nde. Von dort kam ich 
dann gewissermaßen zurück ins Klassen-
zimmer. Ich möchte für o(ene Fragen in 
der Bildung substantielle Antworten 
geben können, die wissenschaftlich fun-
diert sind und nicht nur „Bauchgefühl“.
Was treibt Sie an?
Bildung entwickelt sich ständig fort und  
dementsprechend braucht es laufend 
Optimierungen. Mich treibt die Neugier 
an, wie wir für diese Optimierungen  
möglichst robustes Wissen bereitstellen 
können. 
Haben Sie ein (historisches) Vorbild in 
Wissenschaft?
Die empirische Bildungsforschung ist 
eine noch relativ „junge“ Disziplin, von 
daher fällt es mir schwer, auf historische 
Vorbilder zurückzugreifen. Ein Vorbild ist 
für mich Richard J. Shavelson von der 
Stanford University. Er hat mir gezeigt, 
wie kreative Innovation mit robuster 
Methodik einhergehen kann und wie 
man einen menschenorientierten Füh-
rungsstil lebt.
An anderen bewundere ich … 
... wenn sich jemand für eine Sache 
begeistert und daraus etwas Neuartiges 
entsteht. 
Was macht Ihr Leben reicher?
Meine Familie. Meine beiden Söhne und 
mein Ehemann sind mir eine stetige 
Quelle für ein reiches Leben.
 
 
 
 
 

Prof. Dr. Christoph J. Brabec
 
C h r i s t o p h  B r a b e c  i s t  I n h a b e r 
d e s  L e h r s t u h l s  f ü r  W e r k- 
s t o f f w i s s e n s c h a f t e n  a n  d e r  
F r i e d r i c h - A l e x a n d e r - U n i v e r - 
s i t ä t  E r l a n g e n - N ü r n b e r g .  E r 
i s t  a u ß e r d e m  D i r e k t o r  a m 
H e l m h o l t z - I n s t i t u t  E r l a n g e n -
N ü r n b e r g .  D e r  t h e o r e t i s c h e 
P h y s i k e r  i s t  o r d e n t l i c h e s  M i t -
g l i e d  d e r  B A d W.Fo
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Wie haben Sie Ihr Fach für sich entdeckt?
Durch die Zusammenarbeit mit Prof. Ser-
dar Sariciftci an der Johannes Kepler Uni-
versität Linz und Nobelpreisträger Prof. 
Dr. Alan Heeger (University of California, 
Santa Barbara).
 
 
 
 
 

 

Prof. Dr. Erika von Mutius

D i e  M ü n c h n e r  K i n d e r ä r z t i n 
l e i t e t e  b i s  2 02 3  d i e  A s t h m a - 
u n d  A l l e r g i e a m b u l a n z  d e r  
D r.  v o n  H a u n e r s c h e n  K i n d e r -
k l i n i k .  A k t u e l l  i s t  s i e  D i r e k-
t o r i n  d e s  I n s t i t u t e  o f  A s t h m a 
a n d  A l l e r g y  P r e v e n t i o n  u n d 
L e i t e r i n  d e r  A b t e i l u n g  E n v i -
r o n m e n t a l  H e a l t h  d e s  H e l m -
h o l t z  Z e n t r u m s  M ü n c h e n .  
S i e  i s t  o rd e nt l i c h e s  M i t g l i e d 
d e r  BA d W. 

Wozu forschen Sie?
Als Kinderärztin frage ich mich, warum 
manche Kinder Asthma und Allergien 
entwickeln und andere nicht. Ich bin die-
ser Frage zunächst in groß angelegten 
epidemiologischen Studien nachgegan-
gen, die gezeigt haben, dass Kinder, die 
auf einem traditionellen Bauernhof auf-
wachsen, einen Schutz gegenüber diesen 
Erkrankungen haben. 
Was war für Sie der wichtigste Moment 
in Ihrer Forscherlau'ahn?
Wir haben erkannt, dass der Grund für 
diesen Schutz im Aufenthalt im Kuhstall 
und im Konsum der Rohmilch liegt. Wir 
sind dann der „Stallfährte“ weiter nach-
gegangen und haben Umweltproben 
aus dem Kuhstall in wässrige Lösung 
gebracht und Mäusen experimentell in 
die Nase appliziert. Derart behandelte 
Mäuse entwickeln kein allergisches 
Asthma mehr. Wir haben diese Extrakte 
weiter zerlegt, um zu verstehen, welche 
Inhaltstoffe für den Schutz verant- 

wortlich sind, und haben jetzt Kandida-
ten gefunden. 
Welche wissenschaftliche Leistung 
bewundern Sie am meisten?
Ich bewundere Wissenschaft, die genuine 
Neugierde mit intellektueller Kreativität 
und methodischem Können paart, um 
essentielle Fragen zu bearbeiten und 
somit letztlich zu einer besseren Welt 
beizutragen.
Was treibt Sie an?
Neugierde und der Wunsch, bessere 
Medikamente für Kinder zu (nden.
Welche Frage würden Sie gerne stellen 
– und wem?
Ich würde gern in )00 Jahren zurückbli-
cken können, um zu fragen und zu ver-
stehen, was wir falsch gemacht haben 
und welche Annahmen warum auf den 
Holzweg geführt haben.
Mit welcher (auch historischen) Person 
würden Sie gerne diskutieren?
Ich würde gern von Angela Merkel hören, 
wie sie sich als Frau (und Wissenschaft-
lerin) in der Männer-dominierten Welt 
durchgesetzt hat.
Ich würde gerne …
… richtig gut singen können. 

 
 
 
 
 
 

Prof. Dr. Florian Mehltretter

D e r  R o m a n i s t  u n d  P h i l o l o g e 
i s t  P r o f e s s o r  f ü r  I t a l i e n i s c h e 
L i t e r a t u r w i s s e n s c h a f t  u n d 
Vo r s t a n d  d e s  I n s t i t u t s  f ü r  I t a -
l i e n i s c h e  P h i l o l o g i e  a n  d e r 
L M U  M ü n c h e n .  Z u v o r  w a r  e r 
dor t  Dekan der  Fakultät  für  Sprach - 
u n d  L i t e r a t u r w i s s e n s c h a f t . 
E r  i s t  o r d e n t l i c h e s  M i t g l i e d 
d e r  B a d W. 

Was ist Ihr Forschungsschwerpunkt?
Mein Forschungsschwerpunkt ist die 
italienische Literatur zwischen )300 und 
)800 einschließlich ihrer intermedialen 

Aspekte. Zwischen )300 und ca. )650 
hat die italienische Literatur Vorbild- 
charakter in Europa. Ich befasse mich 
natürlich mit den großen Klassikern des 
)4. Jahrhunderts: Dante, Petrarca, Boc-
caccio. Im )5. Jahrhundert ist Boiardo 
ein Schwerpunkt. Besonders interes-
siert mich das )6. Jahrhundert (Ariost, 
Bembo, Tasso) mit Akzenten auf Epos, 
Lyrik des Petrarkismus und Lyriktheorie 
sowie auf dem Verhältnis von Klassizis-
mus zu Antiklassizismus. Ein wichtiger 
Teil meiner Arbeit gilt dem Verhältnis 
von Text und Musik, etwa in gesungener 
Lyrik des )4. bis )7. Jahrhunderts und  
vor allem in der Oper vom )7. bis zum 
20. Jahrhundert.
Welches Ziel verfolgen Sie als Wissen- 
schaftler?
Ziel ist es, die untersuchten Texte in 
ihrem künstlerischen und theoretischen 
Gehalt sowohl als historisch spezi(sche 
„ferne“ als auch als heute relevante 
„nahe“ Gesprächspartner zu erschließen. 
Dies ist einerseits ein Ziel in sich, ande-
rerseits Voraussetzung für weitergehen-
de Erkenntnisse historischer und syste-
matischer Art.
Wie haben Sie Ihr Fach für sich entdeckt?
Ich muss zugeben, dass ich auf einem 
scheinbar wenig rationalen oder jeden-
falls ungewöhnlichen Weg zu meinem 
Forschungsgebiet gekommen bin: durch 
ästhetische Faszination. Vor allem die 
Lyrik der Renaissance, die ich zuerst in 
vertonter Form – beim Madrigalsingen –  
kennengelernt hatte, reizte mich schon 
in den Jahren vor dem Abitur. Ich war auf 
dem humanistischen Zweig meines Gym-
nasiums und habe mir daher das Franzö-
sische und Italienische außerhalb der 
Schule erarbeitet. 
Welche Frage würden Sie gerne stellen 
– und wem?
Ich würde den mittelalterlichen italieni-
schen Dichter Dante Alighieri gerne fra-
gen, wie er sich bei seiner Behauptung, 
leiblich das Jenseits durchwandert zu 
haben, das Verhältnis zwischen Fakt, Fik-
tion und Allegorie im Einzelnen vorstellte; 
wie die Dinge liegen, werden wir das nie-
mals heraus(nden.
Haben Sie ein (historisches) Vorbild in der 
Wissenschaft? 
Nein. Ich denke, unsere Disziplinen sind  Fo

to
s:

 H
el

m
ho

lt
z 

M
un

ic
h/

M
at

th
ia

s 
Tu

ng
er

 P
ho

to
de

si
gn

; S
an

dr
a 

G
ar

ci
a



   

49A k a d e m i e  A k t u e l l 49

2.2025 Kurz vorgestellt

P r o d e k a n  d e r  F a k u l t ä t  f ü r 
R e c h t s w i s s e n s c h a f t  s o w i e 
S e n a t o r  u n d  U n i v e r s i t ä t s r a t 
d e r  U n i  R e g e n s b u r g .  D e r  
J u r i s t  i s t  o r d e n t l i c h e s  M i t -
g l i e d  d e r  B A d W. 

Was ist Ihr Forschungsschwerpunkt?
Ich habe drei Forschungsschwerpunkte: 
das Verfassungsrecht (hier vor allem die 
Grundrechte), das Recht des ö&entlichen 
Gesundheitswesens sowie – als Quer-
schnittsthema – alle Rechtsfragen, in 
denen es um das Verhältnis von Freiheit 
und Sicherheit geht: von der sozialen 
Sicherheit im Sozialrecht bis zur ö&entli-
chen Sicherheit im Polizeirecht. Auf allen 
drei Forschungsfeldern befasse ich mich 
mit Fragen der Verteilungs-, insbesondere 
der Generationengerechtigkeit. Außer-
dem treibt mich derzeit auf unterschied-
lichen Referenzfeldern (Parteienrecht, 
Parlamentsrecht, Beamtenrecht, Mei-
nungsfreiheit) die Frage um, wie der 
demokratische Rechtsstaat politischer 
Irrationalität begegnet.
Welche Frage wollen Sie mit Ihrer For-
schung beantworten?
Ich möchte eine vermutlich völlig uto-
pische Projektidee zum 100. Geburtstag 
des Grundgesetzes verwirklichen: „Die 
Geschichte der Bundesrepublik Deutsch-
land anhand von wegweisenden Ge- 
richtsentscheidungen“.
Was treibt Sie an?
Meine immer noch größer werdende 
Begeisterung für mein Fach und, im Alter 
zunehmend, die Hoffnung, an einer 
Rechts- und Gesellschaftsordnung mit-
wirken zu können, in der unsere Kinder 
glücklich leben.
Welche Frage würden Sie gerne stellen 
– und wem?
Wie entstehen Kriege und wie enden sie? 
Ich weiß leider nicht, wen ich fragen soll. 
Mit welcher (auch historischen) Person 
würden Sie gern diskutieren? 
Mit Franz Jacobi, Mitbegründer von 
Borussia Dortmund. 
Was macht Ihr Leben reicher?
Stephanie, Philipp, Anna und Lea. Außer-
dem meine Universität Regensburg, das 
nahe Weintinger Hölzl sowie die fernen 
Schluchten von Kreta – und: Borussia 
Dortmund.      Fragen:  mo

so stark in Bewegung, und auch die sozi-
ale Rolle derjenigen, die sie betreiben,  
verändert sich so schnell, dass es schwie-
rig wäre, in einer bestimmten Person ein 
Vorbild auszumachen, wiewohl es natür-
lich sehr viele Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler gab und gibt, die ich 
bewundere.
Ich würde gerne besser …
… Cembalo spielen können. 
 

 

 

 

 

Prof. Dr. Erwin Frey 

E r w i n  F r e y  i s t  L e h r s t u h l i n h a b e r 
f ü r  S t a t i s t i s c h e  u n d  B i o l o - 
g i s c h e  P h y s i k  s o w i e  P r o d e k a n 
d e r  F a k u l t ä t  f ü r  P h y s i k  a n  
d e r  L M U  M ü n c h e n .  2024  e r h i e l t 
e r  d i e  M a x - P l a n c k- M e d a i l l e  
f ü r  s e i n e  B e i t r ä g e  z u r  T h e o r e -
t i s c h e n  B i o p h y s i k .  E r  i s t  o r d e n t - 
l i c h e s  M i t g l i e d  d e r  B A d W.  

Wozu forschen Sie?
Meine Forschung konzentriert sich auf 
die theoretische Beschreibung komplexer 
Systeme, insbesondere in der Biophysik 
und der Physik weicher Materie. Ein zen-
trales Anliegen ist es zu verstehen, wie 
kollektive E&ekte, stochastische Fluktua-
tionen und geometrische Faktoren das 
Verhalten solcher Systeme beein(ussen. 
Was treibt Sie an?
Mich treibt die Neugier an – die Freude 
daran zu verstehen, warum Dinge so 
sind, wie sie sind. In der Natur steckt hin-
ter dem O&ensichtlichen oft eine über-
raschende Ordnung, und es ist faszinie-
rend, diese mit theoretischen Mitteln 
freizulegen. Besonders erfüllend )nde 
ich, wenn Theorie und Experiment mit-
einander ins Gespräch kommen – wenn 
ein Modell unerwartete Phänomene 
erklärt oder wenn Beobachtungen The-
orien infrage stellen und zu neuen Ein-
sichten führen.

Welche wissenschaftliche Leistung be-
wundern Sie am meisten?
Die Entwicklung der statistischen Mecha-
nik – insbesondere im 19. Jahrhundert. Zu 
erkennen, dass das Verhalten großer Sys-
teme aus dem Zusammenspiel vieler klei-
ner, zufälliger Bewegungen erklärbar ist, 
war eine radikale und tiefgreifende Ein-
sicht. Sie bildet bis heute die Grundlage 
für unser Verständnis von Phasenüber-
gängen, Thermodynamik sowie Selbst- 
organisation.
Wie haben Sie Ihr Fach für sich entdeckt?
Mich haben früh zwei Dinge fasziniert: 
das Staunen über die Natur und die Klar-
heit, die man durch Mathematik gewin-
nen kann. Die Theoretische Physik war  
für mich der Ort, an dem sich beides  
verbindet – die Suche nach grundlegen-
den Prinzipien mit der Lust an formaler 
Präzision. Über die Jahre hat sich mein 
Fokus immer mehr in Richtung lebender 
Systeme verschoben.
Ich würde gerne …
… die Welt noch ein bisschen länger mit 
den Augen eines neugierigen Kindes 
sehen – offen, staunend und bereit, 
scheinbar Selbstverständliches infrage zu 
stellen.
Was macht Ihr Leben reicher?
Das Gespräch mit jungen Menschen. Ihre 
Fragen und Sichtweisen inspirieren mich 
– besonders wenn sie nicht nur das „Wie“, 
sondern auch das „Warum“ interessiert. 
Gespräche jenseits des Fachlichen, etwa 
zu Fragen von Philosophie oder Glaube, 
geben mir ebenfalls neue Perspektiven.
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